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®ie ©nglein im Rimmel ftrtb glücffelig, fxot)
unb übermütig taugen fie einen iïjrer fcpnften
Zeigen, Schwere graue SBoIïen, bie ihnen lange

Qeit feben SïuSblicï auf bie liebe SJJutter ©rbe

berbjüttten, îtaben ficfi geöffnet. @g geht fa bie=

leg bor ba unten bei ben SJcenfctienünbern, unb
ba ift eg immer fo ïurgiiieilig, fie in ihrem
mancfimal fo unbegreiflichen Sun unb !pan=
beln gu belaufcfien. Slbex balb finb bie ber=

hängten genfterlein toieber blanï, unb man
ïann fleiffig SluSfdjau halten, ob unb toag fidj
ingtoifhen atleg beränbert hat ba unten.

Unb brunten auf ber ©rbe fcfjrteit eS, fdjneit
eg toie fcl)on lange Saffre nicht mehr, gahlloS
fallen bie toeifgen glaumfebern, fcharen fic§ gu

einem bidden ©etoirbel, bag bag Dluge auf
ïeine gtoei Schritte gu bur^bringen bermag.

'Stumme bange fragen habe itfc ba ïjinaug
getragen, fragen, toag tool)! bieg ïaum ange-
tretene Salto aïïeg bringen toerbe. SBerben

geheimfte .gergengtoünfhe ihrer ©rfülluitg ent=

gegen reifen, ober toerbe ich mübe unb mutlog
immer neue.SBege gehen müffen, bie both tm=

mer toieber nicht gum erfehnten Qiele führen?
.feine SInttoort toirb mir, auch ba herrfdft boll-
ïommene Unburdjbringlihteit.

Aichig ift gu fehen — gu hören — nur ber

reine toeifge ^immelgfegen unb ich finb ba,

nichtê unb niemanb fonft lueit unb breit.

Sh hole tief unb lange SCtem, hole fo fiel
bon biefer frifcfjen Feinheit brausen in mich

hinein, als ich' nur bann. £abe ich eS wir benn

nicht berboten, fiinftig toieber ©orgengebanben
Dictum gu geben?

llnb ba ift fie auch fh°W bie tgei^e SebenS-

tuft, bie toie ein belebenber Strom meine Seele,

mein iperg, meine ©lieber burc^ftricïelt. DüdjtS

mehr ift in mir alg bie gtoeube an bem luftigen
Sreiben ber nätrifhen glocben. ®iefe toieber

laffen ihre grettbe attg an bent gtofgen 3Kem

fdjentoefen, bag fielt fo gar nicht fürchtet, bag fo

gar béin naffeg Unbehagen geigt unb fiel) il)re
ftürmifhen Siebbofungen mit toalwer Söonne

gefallen läfgt.

Stuf einmal toirb bag Sreiben ffaärlic^er unb

hört fchliefflich gang auf. Bebauernb fehe ich

bie leisten Sclfneeflocfen niebergleiten, fid) ber=

binben mit ben Schtoeftern gu einer toeifgen

®ecfe gu meinen $ühem 28eit unb breit nichts
alg eine tote ftarre ®ecfe! Unb tot unb ftarr
liegt aïïeg unter ihr bergraben.

Btein £>etg, bag eben noch wit ben leben-

bigen gloden um bie DBette ftürmte, ift toieber

entgegen allen guten Borfähen freublog unb

matt getoorben. ©in ïalteg ©raufen toitt mich

attïommen, unb bergebeng berfitche ich wich

bagegen gu toeljien.
®a hallt ein fubelnbeg ©timmehen butcf) bie

ftarre Stille. — Sh bin nicht mehr allein,
©in ïleineg rofigeg SOtäbeldien hat fich fauchgertb

ob ber bertoanbelten toeifgen SBelt bon ÜDtüiter-

then log gemalt. Rubelt unb trippelt lebhaft,
bahin unb borthin unb ïann eS ïaum faffen,
bah nbleg, bie Sßiefe, ber Baum, ber Strauch
ber SSeg unb alleg bagfelbe reine Dtöclhen an

hat. Sn feiner toeifgen Umhüllung ïommt mir
bag Heine ®ing bor alg eine lefete übrig ge=

bliebene Shneeflocîé, bie fÇIeifh nnb Blut am

genommen hat, um mir nahe gu fein. Unb ich

bin nicht mehr allein, bag lebenbige freuen
bon borl)in ift toieber ba!

®ie blenbenb fhöne Shnecbetfe betft müiter-
lih fürforglih bie ©rbe gu mit all ihren ©ta-
fern, ißflangen unb Blumen. ®a finb fie tool}!
aufgehoben, fhlafen unb ruhen in fidf felb.fi.
Sie ruhen neuer gruhtbarleit, neuem Blühen
entgegen, unb toag heute baS ïurgfihtige SOtem

fhenauge noh nicht erfhauen ïann, bag toirb
ber grül)Iing mit farbiger Bracljt ïurtb tun.

Unb id) gehe heiw, ftill unb froh, unb trage
ben hellen ©lang biefer ©etoifgheit mit mir.

2)ie ©anitätspoltjei
Sebent aufnterïfamen Beobachter ber ©tfhei-

nungen in ber Batur muh eS fcfj'bn aufgefallen
fein, bah wan bei Spagiergängen iit SBalb unb

$lur fo feiten einer Seinen Sierleicfie begegnet;
unb boh mögen alle Sage ungäljlige Heine ©e=

fhöffe gu ©runbe gehen. SlKein nur toenige

in ber Siernoelf.
beïommen toir gu febjen unb atth niht gu tie-
hen. ©inen grofgeit Seil ber äBegfhaffmtg bon
Sierleidfen beforgen bie allegeit tätigen Stmeü

fem Sie benagen alle ihnen in ben SBeg ïotm
menben Sierleihen unb fh.affen bie glüfhteile
in ihren Bau. Énbere toetben bon ben fdjtoar-
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Die Englein im Himmel sind glückselig, froh
und übermütig tanzen sie einen ihrer schönsten

Reigen. Schwere graue Wolken, die ihnen lange

Zeit jeden Ausblick auf die liebe Mutter Erde

verhüllten, haben sich geöffnet. Es geht so vie-

les vor da unten bei den Menschenkindern, und
da ist es immer so kurzweilig, sie in ihrem
manchmal so unbegreiflichen Tun und Han-
dein zu belauschen. Aber bald sind die ver-

hängten Fenfterlein wieder blank, und man
kann fleißig Ausschau halten, ob und was sich

inzwischen alles verändert hat da unten.
Und drunten auf der Erde schneit es, schneit

es wie schon lange Jahre nicht mehr. Zahllos
fallen die Weißen Flaumfedern, scharen sich zu
einem dichten GeWirbel, das das Auge auf
keine zwei Schritte zu durchdringen vermag.

Stumme bange Fvagen habe ich da hinaus
getragen. Fragen, was Wohl dies kaum ange-
tretene Jahr alles bringen werde. Werden

geheimste Herzenswünsche ihrer Erfüllung ent-

gegen reifen, oder werde ich müde und mutlos
immer neue. Wege gehen müssen, die doch im-
mer wieder nicht zum ersehnten Ziele führen?
Keine Antwort wird mir, auch da herrscht voll-
kommene Undurchdringlichkeit.

Nichts ist zu sehen — zu hören — nur der

reine weiße Himmelssegen und ich sind da,

nichts und niemand sonst weit und breit.
Ich hole tief und lange Atem, hole so viel

von dieser frischen Reinheit draußen in mich

hinein, als ich nur kann. Habe ich es mir denn

nicht verboten, künftig wieder Sorgengedanken
Raum zu geben?

Und da ist sie auch schon, die heiße Lebens-

lust, die wie ein belebender Strom meine Seele,

mein Herz, meine Glieder durchprickelt. Nichts
mehr ist in mir als die Freude an dem lustigen
Treiben der närrischen Flocken. Diese wieder

lassen ihre Freude aus an dem großen Men-
schenwesen, das sich so gar nicht fürchtet, das so

gar kein nasses Unbehagen zeigt und sich ihre
stürmischen Liebkosungen mit wahrer Wonne
gefallen läßt.

Auf einmal wird das Treiben spärlicher und

hört schließlich ganz auf. Bedauernd sehe ich

die letzten Schneeflocken niedergleiten, sich ver-
binden mit den Schwestern zu einer weißen
Decke zu meinen Füßen. Weit und breit nichts
als eine tote starre Decke! Und tot und starr
liegt alles unter ihr vergraben.

Mein Herz, das eben noch mit den leben-

digen Flocken um die Wette stürmte, ist wieder

entgegen allen guten Vorsätzen freudlos und

matt geworden. Ein kaltes Grausen will mich

ankommen, und vergebens versuche ich mich

dagegen zu wehren.

Da hallt ein jubelndes Stimmchen durch die

starre Stille. — Ich bin nicht mehr allein.
Ein kleines rosiges Mädelchen hat sich jauchzend
ob der verwandelten weißen Welt von Mütter-
chen los gemacht. Jubelt und trippelt lebhaft,
dahin und dorthin und kann es kaum fassen,

daß alles, die Wiese, der Baum, der Strauch,
der Weg und alles dasselbe reine Röckchen an

hat. In seiner Weißen Umhüllung kommt nur
das kleine Ding vor als eine letzte übrig ge-

bliebene Schneeslocke, die Fleisch und Blut an-

genommen hat, um mir nahe zu sein. Und ich

bin nicht mehr allein, das lebendige Freuen
von vorhin ist wieder da!

Die blendend schöne Schneedecke deckt mütter-
lich fürsorglich die Erde zu mit all ihren Grä-
sern, Pflanzen und Blumen. Da sind sie Wohl

aufgehoben, schlafen und ruhen in sich selbst.

Sie ruhen neuer Fruchtbarkeit, neuem Blühen
entgegen, und was heute das kurzsichtige Men-
schenauge noch nicht erschauen kann, das wird
der Frühling mit farbiger Pracht kund tun.

Und ich gehe heim, still und froh, und trage
den hellen Glanz dieser Gewißheit mit mir.

Die Sanikätspolizei
Jedem aufmerksamen Beobachter der Erschei-

nungen in der Natur muß es schon aufgefallen
sein, daß man bei Spaziergängen in Wald und
Flur so selten einer kleinen Tierleiche begegnet;
und doch mögen alle Tage unzählige kleine Ge-

schöpfe zu Grunde gehen. Allein nur wenige

in der Tierwelt.
bekommen wir zu sehen und auch nicht zu rie-
chen. Einen großen Teil der Wegschaffung von
Tierleichen besorgen die allezeit tätigen Amei-
sen. Sie benagen alle ihnen in den Weg kom-
menden Tierleichen und schaffen die Fleischteile
in ihren Bau. Andere werden von den schwar-
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